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Eine Fortsetzung zu schreiben, hat immer etwas von einem Klassentreffen: Man begegnet all den Leuten wieder, mit denen man vor mehr oder minder langer Zeit viel geteilt und viel erlebt hat; und häufig kehrt man auch an die Orte zurück, an denen sich all diese Ereignisse abgespielt haben. Bei der Arbeit an DIE HERRSCHAFT DER ORKS ging es mir genauso.

Als ich vor acht Jahren mit DIE RÜCKKEHR DER ORKS das allererste Abenteuer von Balbok und Rammar zu Papier brachte, ahnte ich noch nicht, auf wie viel Gegenliebe die beiden bei den Lesern stoßen und dass ich Gelegenheit erhalten würde, den phantastischen Kosmos von Erdwelt in weiteren Bänden fortzuschreiben. Natürlich gab es Ideen und inhaltliche Skizzen – (Fantasy-)Autoren geben sich selten damit zufrieden, Szenarien nur für einen einzigen Band zu entwerfen. Aber natürlich war zunächst ungewiss, ob die ungleichen Ork-Brüder nach ihrem ersten Abenteuer tatsächlich zurückkehren würden. Die Leser haben jedoch sehr eindeutig entschieden, und so folgten mit DER SCHWUR DER ORKS und DAS GESETZ DER ORKS zwei weitere Bände, die die Abenteuer der streitsüchtigen, aber eigentlich ganz knuffigen Titelhelden fortsetzten und das Erdwelt-Epos weiterspannen. Und damit nicht genug. Ich durfte in der ZAUBERER-Trilogie die Vorgeschichte des Kampfes gegen den Dunkelelfen und des Ordens von Shakara erzählen, und auch in zwei Kurzgeschichten hatten Balbok und Rammar kleine, aber feine Auftritte. Zu verdanken haben sie das – und ich natürlich auch – euch, den treuen Lesern, die ihr gerne bereit wart, nach Erdwelt zurückzukehren und euch von wagemutigen Kämpfen, gefahrvollen Erkundungen und nicht zuletzt auch einer Portion Humor verzaubern zu lassen.

Seit Erscheinen des Romans DAS GESETZ DER ORKS wurde ich immer wieder gefragt, wann es ein neues Abenteuer der beiden Brüder geben würde. Da ich zunächst die Geschichte Granocks, Alannahs und der anderen ZAUBERER erzählen wollte, musste ich immer wieder um Geduld bitten – doch nun ist es so weit. DIE HERRSCHAFT DER ORKS knüpft dort an, wo Band drei der Saga endete, und erzählt doch ein ganz neues und anderes Abenteuer. Denn wie unsere Helden feststellen müssen, hat die Zeit sie in der Zwischenzeit überholt, und das im wörtlichen Sinn. Zu den altbekannten Figuren zurückzukehren und der Saga zugleich neue Seiten abzugewinnen, hat mir unglaublichen Spaß gemacht, und es war großartig, wieder einige der ursprünglich aufgezeichneten Ideen realisiert zu sehen und die Saga weiterzuentwickeln. Erdwelt mit all seinen Geschöpfen, seinen Kreaturen und bisweilen recht eigenwilligen Charakteren birgt noch viele Geheimnisse – aber das ist eine andere Geschichte.

Mein Dank gilt Carsten Polzin, Daniel Ernle, Peter Molden und allen anderen, die in irgendeiner Weise zu diesem Buch beigetragen haben. Und auch wenn Orks bekanntlich weder Freunde haben noch welche wollen, bedanken die beiden sich ganz herzlich bei allen treuen Lesern der Erdwelt-Saga und begrüßen alle, die zum ersten Mal dabei sind.

Dies ist euer Kosmos. Tretet ein und lasst den Alltag hinter euch.

 
  	Michael Peinkofer	Winter 2013

 

 



Verzeichnis der handelnden (Un)Personen:



 
  	Rammar (der schreck-	

  	lich Rasende)	König der Orks

  	Balbok (der Brutale)	(ebenfalls) König der Orks

  	Dag	Abenteurer und Erfinder

  	Aryanwen	Prinzessin von Tirgaslan

  	Tandelor	ihr Vater, König von Tirgaslan

  	Winmar von Ruun	König der Zwerge

  	Vigor	Zwerg, Oberhaupt der Geheimpolizei

  	Baugulf Steinherz	Zwerg, Alchemist

  	Rungbold	Zwerg, Kerkerknecht

  	Lavan	Lehnsherr, Mitglied des Kronrats

  	Savaric	Lehnsherr, Mitglied des Kronrats

  	Ruvon	Lehnsherr, Mitglied des Kronrats

  	Osbert	Herzog von Ansun

  	Gilbert	Schwertführer von Ansun

  	Alured	Vertrauter Dags

  	Klogionn	Ork, Haushofmeister

  	Umbal	Ork, Krieger

  	Krushak	Ork, Söldner

  	Borbok	Ork, Söldner

  	?	ein Prediger
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Das Gewölbe war von einem kalten grünlichen Leuchten erfüllt.

Nackter Fels bildete die Wände, in die unzählige Nischen und Vertiefungen gehauen waren. Flaschen und Phiolen reihten sich darin aneinander, Dosen und Tiegel, die seltsam aussehende und noch seltsamer riechende Substanzen enthielten; klare und trübe, farblose und bunte, dickflüssige und wässrige Flüssigkeiten, aber auch Pulver verschiedenster Körnung, Farbe und Beschaffenheit, die Behälter nicht selten mit dem Symbol des Totenkopfs versehen.

Die Mitte des Gewölbes nahm ein langer Tisch aus Stein ein, dessen unzählige Scharten, Flecken und Vertiefungen erahnen ließen, dass er schon mancher dieser Substanzen hatte standhalten müssen, wenn sie sich zu Säure oder giftigem Schaum verbunden oder als ätzende Dämpfe niedergeschlagen hatten.

Auf dem Tisch stand ein Athanor, ein aus Steinen gemauerter und mit glühenden Kohlen beheizter Ofen, über dem eine Anordnung bizarr geformter Behältnisse aufgebaut war. Einige davon waren aus Metall, die meisten jedoch aus Glas gefertigt – konische Destillierkörper, mit hakenförmigen Ausläufen versehene Rundkolben und vielbäuchige Aludeln, durch spiralförmige Röhren miteinander verbunden und gefüllt mit schillernden Flüssigkeiten.

Dies war Baugulfs Reich.

In den oberen Bereichen der Festung mochten andere das Sagen haben. Hier jedoch, wohin noch niemals Tageslicht gedrungen war, an diesem unheimlichen Ort, der nur von Öllampen erleuchtet wurde, die an Ketten von der rußgeschwärzten Decke hingen – hier war seine Domäne. Hier gebot er den Elementen, hier unterwarf er sich die Natur.

Vorausgesetzt, er fand den richtigen Schlüssel.

Von frühester Jugend an hatte sich Baugulf der Kunst der Verwandlung verschrieben. Mochten andere ihre Erfüllung darin finden, in Bergestiefen dunkle Gänge zu schachten; seine Vorliebe hatte von jeher der Alchemie gehört, die – zumindest in seinen Augen – nicht weniger in der Natur seines Volkes lag. Statt Stollen ins Innere der Berge zu treiben und dort nach Dingen zu suchen, die im ewigen Dunkel verborgen waren, zog er es vor, die Geheimnisse der Natur zu erforschen, das Wesen der Dinge selbst, und sich jene Reichtümer, nach denen sein Volk von jeher trachtete – all jene Metalle, jene nutzbringenden Gesteine, glitzernden Gemmen und kostbaren Essenzen, die tief im Inneren durumins schlummerten – selbst zu erschaffen.

Das Geheimnis lag in der Umwandlung, im Wechsel der Elemente von einer Ebene zur nächsten, bis hin zur Erlangung des erwünschten Endzustands.

Kohle zu Diamanten.

Phosphor zu Licht.

Eisen zu Gold.

Baugulf war überzeugt davon, dass sich das Prinzip auf jedwedes Material und Element übertragen ließ, es war lediglich eine Frage des Willens und des dafür erforderlichen Wissens – uralten Wissens, das in seinen Grundzügen auf die Weisen Shakaras und ihre Jahrtausende alten Einsichten in das Wesen der Welt zurückging. Auf verschlungenen und teils verbotenen Pfaden hatte Baugulf gewisse Kenntnis von diesen Dingen erlangt – genug, um in seinem Laboratorium damit zu experimentieren und erste kleine Erfolge zu erzielen. Der große Durchbruch, das mayura gwaith, wie die Zauberer von Shakara es einst genannt hatten, war ihm bislang jedoch versagt geblieben.

Noch hatte er das Geheimnis, wie die Schätze des Berges einander angeglichen und aus wertlosem Eisen Gold wurde, nicht entschlüsselt, aber er war überzeugt davon, dass der Moment unmittelbar bevorstand – und wenn es so weit war, würde ihn niemand mehr verlachen. Dann würden all die Zweifler und selbst der König anerkennen müssen, dass Baugulf Steinherz der größte aller Alchemisten war, der Meister unter den Gelehrten!

Alles, was er dazu brauchte, war die Stimme.

Jene Worte in seinem Kopf, die sich immer dann vernehmen ließen, wenn er ratlos war und in seinem Bemühen nicht weiterwusste, geradeso, als spräche sie aus tiefstem Inneren zu ihm. Woher sie kam, wusste er nicht, und es war ihm auch gleichgültig, denn sie war es gewesen, der er seine ersten bescheidenen Erfolge zu verdanken hatte.

Die Stimme, so sagte er sich, war das ordnende Prinzip. Sie verkörperte all das, wofür die Alchemie stand, denn sie bewies, dass der Natur eine Ordnung innewohnte, die sich demjenigen, der sie aufrechten Herzens suchte und bereit war, sich auf die Wahrheit einzulassen, von selbst erschloss und so das Prinzip der Umwandlung auf den Geist übertrug.

Kohle zu Diamanten.

Phosphor zu Licht.

Eisen zu Gold.

Inspiration zu Genie.

Auch jetzt lauschte Baugulf wieder in sich hinein, wartete darauf, dass die Stimme zu ihm sprechen, ihn erneut aus der Ratlosigkeit reißen würde, in die er trotz all des verbotenen Wissens, das er sich bereits angeeignet hatte, wieder verfallen war. Wie viel auch immer er wusste – die Stimme wusste ungleich mehr. Und sie schien sich keinerlei Beschränkungen aufzuerlegen, welches Wissen sie nutzen durfte und welches nicht. Wissen war wertfrei. Es unterlag keiner Beurteilung und keiner moralischen Instanz; erst die falsche Nutzung oder der bewusste Missbrauch konnten es gefährlich werden lassen – eine Einsicht, die Baugulf ebenfalls aus den Gesetzen der Verwandlung gewonnen hatte.

So wie es möglich war, Eisen zu Gold zu veredeln, konnten auch Gedanken und Ideen einer höheren Bestimmung zugeführt werden und auf diese Weise dem Wohlstand und dem Fortschritt des Volkes dienen – und Baugulf war überzeugt, dass er diesem hohen Ideal genügte. Die Stimme, die aus seinem Inneren zu ihm sprach, war der beste Beweis dafür…

»Nun?«

Baugulf zuckte zusammen. Anfangs hatte er an seinem Verstand gezweifelt und geglaubt, zu viele beißende Dämpfe eingeatmet zu haben. Doch wenn die Stimme nur eingebildet war, wie kam es dann, dass sie ihm über Jahrtausende verborgenes Wissen enthüllte?

»Hast du getan, was ich dir aufgetragen habe?«

»Jawohl«, bestätigte Baugulf beflissen, wobei seine Worte von der niederen Decke widerhallten. Anfangs war es ihm seltsam vorgekommen, sich selbst laut sprechen zu hören, inzwischen dachte er sich nichts mehr dabei. »Ich habe alles getan, was Ihr mir aufgetragen habt. Ich habe die Substanzen getrocknet, gemahlen und im von Euch befohlenen Verhältnis vermischt.«

Baugulf deutete auf den Mörser, der auf dem Tisch stand – ein schweres steinernes Gebilde mit einem ebenso aus Stein gefertigten Stempel. Ein Pulver befand sich darin, das seine dunkle Färbung hauptsächlich den fünf Teilen Holzkohle verdankte, die Baugulf nach Anweisung der Stimme darin vermahlen hatte. Die sieben Teile Salpeter, nach denen die Stimme außerdem verlangt hatte, waren nicht einfach zu beschaffen gewesen – Baugulf hatte sie in einem aufgelassenen Stollen in einem entlegenen Teil der Festung eigenhändig von der Felswand gekratzt.

»Sehr gut«, anerkannte die Stimme. »So füge jetzt die nächste Ingredienz hinzu. Aber sei vorsichtig.«

»Vorsichtig?«, fragte Baugulf und fügte hoffnungsvoll hinzu: »Könnte sich das Große Werk so schnell vollenden? Befürchtet Ihr, der Mörser könnte sich augenblicklich in Gold verwandeln?«

»Sei vorsichtig«, beschied ihm die Stimme noch einmal eindringlich, und dies machte Baugulf klar, dass es besser war, die Warnung zu befolgen.

Er trat an eine der in den Fels gehauenen Nischen und ging im grünen Schein der Lichtsteine die säuberlich aufgereihten Behälter durch. Sein Finger verharrte vor einer Flasche, die ein gelbes Pulver enthielt.

Schwefel.

Zu Beginn seiner Tätigkeit als Alchemist hatte Baugulf viel damit experimentiert, da er sich gut verarbeiten ließ und in Farbe wie Geruch deutliche (wenn auch wenig erbauliche) Reaktionen zeigte. Mit der Zeit hatte er ihn jedoch als unnütz verworfen – dass ausgerechnet Schwefel nun den Schlüssel zum Großen Werk bergen sollte, war eines jener unfassbaren Rätsel, mit denen die Natur sich umgab und so ihr geheimes Wissen vor jenen verbarg, die ihrer nicht würdig waren.

Mit vor Aufregung bebender Hand nahm Baugulf die Flasche aus der Nische, trug sie zum Tisch und entkorkte sie. Sodann griff er zum Löffel, den er nach dem vorgegebenen Ritual säuberte und von magnetischer Kraft befreite, ehe er ihn in die Öffnung steckte.

Fünfmal griff er damit hinein und gab das Pulver in den Mörser, vorsichtig, wie die Stimme es ihm aufgegeben hatte. Dann, nachdem er die Flasche wieder verschlossen und in die Nische zurückgestellt hatte, griff er zum Stempel und begann, die drei Substanzen miteinander zu vermischen.

Salpeter.

Holzkohle.

Schwefel.

»Vorsichtig«, hörte er dabei die Stimme immer wieder sagen. »Vorsichtig…«

Es dauerte nicht lange, bis der Schwefel die Farbe der Kohle angenommen hatte und in dem schwarzen Pulver aufgegangen war. Ein wenig argwöhnisch blickte Baugulf auf die eigenwillige Mixtur, die zusammenzustellen ihm so nie in den Sinn gekommen wäre. Weder fühlte sie sich außergewöhnlich an, noch roch sie besonders, was nicht weiter verwunderlich war, da keine edlen, den Prozess der Verwandlung begünstigenden Substanzen in ihr enthalten waren. Doch die Anweisungen waren eindeutig gewesen, und weder hatte Baugulf Anlass noch das Recht, diese infrage zu stellen.

»Und nun?«, war alles, was er nach einer Weile sagte.

»Hast du alle Anteile gut vermischt?«

»Das habe ich.«

»Dann wisse: Dieses Pulver, Steinherz, wird die Geschichte deines Volkes verändern, so wie es die Geschichte deiner ganzen Welt verändern wird. Behüte die Rezeptur sorgfältig und verrate sie niemandem – niemandem außer…«

In diesem Moment geschah es.

Es war nur ein Zufall, ein winziges Staubkorn im Mahlwerk des Großen Werkes – die Auswirkung jedoch war vernichtend.

Eine der Ratten, die sich zu Baugulfs Verdruss hin und wieder in seinem Laboratorium herumtrieben und die, in immerwährender Dunkelheit lebend, bleich und ohne Fell waren, sodass sie wie vierbeinige Engerlinge aussahen, hatte sich unbemerkt genähert und war auf der Suche nach Nahrung auf den Experimentiertisch geklettert.

Dort entdeckte Baugulf sie – und seine Reflexe sprachen schneller an, als sein Verstand oder die Stimme in seinem Kopf ihn zurückhalten konnte.

»Verdammtes Biest!«, rief er aus.

Die Hand mit dem schweren steinernen Stempel zuckte empor, bereit, den verhassten Besucher zu erschlagen – und fiel wie das Beil des Henkers herab.

»Nein!«, schrie die Stimme.

Doch es war zu spät.

Baugulf hatte nur Augen für das Tier, das die Zeichen der Zeit erkannte und quiekend die Flucht ergriff. Der Stempel jedoch, mit vernichtender Wucht geführt, ging nieder und zerschlug einen Glaskolben, was Baugulf in seinem Zorn nicht weiter kümmerte. Einen Lidschlag später jedoch traf der Stempel auf die Tischplatte. Funken schlugen und sprangen auf den Mörser über, der in unmittelbarer Nähe stand.

Baugulf vernahm ein hässliches Zischen.

Dann sah er die Stichflamme, die aus dem Mörser emporschoss.

Und im nächsten Moment wurde er bei lebendigem Leib zerrissen.


  
  BUCH 1

 [image: image]NUASH UMM

(EINE NEUE ZEIT)



1.

[image: image]KAS-BHULL

»Bei Narkods Hammer! Muss ich denn alles selber machen?«

Mit vor Unglauben weit aufgerissenen Augen starrte Rammar auf das, was sein Bruder da trieb. Gleichzeitig fühlte er, wie ihm die Galle hochstieg, zusammen mit dem Blutbier, das er zum Frühstück hinuntergestürzt hatte und das nun in seinem feisten Körper umherschwappte wie in einem halb leeren Fass. »Bist du zu schwach, um mit ein paar halbstarken Orklingen fertigzuwerden, du dämlicher umbal?«

Der Ork, dem seine Beleidigungen galten, bot, obschon sein leiblicher Bruder, den denkbar stärksten Gegensatz zu ihm: Während Rammar so fett war, dass seine Größe und Breite in ständigem Wettstreit miteinander lagen, war Balbok derart hager, dass man hätte meinen mögen, die grüne Haut spannte sich unmittelbar über Knochen und Sehnen. Während Rammars Beine dick wie Pfeiler waren und kurz wie die eines Schweins, waren Balboks lang und dürr, und während Rammars Schädel wie eine einzige runde Knolle wirkte, aus der ein winziges gelbes Augenpaar starrte, war Balboks Miene lang und schmal. Seine Nase war schief, seine Augen groß und – jedenfalls kam es Rammar so vor – stets in fassungsloser Dummheit aufgerissen. Während Rammars Schädel kahl war, quoll unter dem ledernen Helm, den Balbok trug und der mit einem Kinnriemen befestigt war, spärliches schwarzes Haar hervor, das fettig und schweißnass an seinem Schädel klebte.

Und noch eine Sache gab es, die die beiden Brüder voneinander unterschied: Während Balbok noch alle Gliedmaßen sein Eigen nannte, prangte an Rammars linkem Arm statt seiner Klauenhand die Spitze eines saparak, jener mörderischen Mischung aus Klinge und Speer, die die bevorzugte Waffe eines Orks darstellte. Das Ding war eine bleibende Erinnerung an Tage, an die Rammar lieber nicht zurückdachte – auch wenn sie letztlich dazu geführt hatten, dass er das war, was er war.

In den vergangenen fünf Jahren hatte Rammar gelernt, seine neue Hand auf mancherlei Art einzusetzen. Er hatte festgestellt, dass es für einen Ork gar nicht unpraktisch war, nicht erst zur Waffe greifen zu müssen, sonden sie direkt am Arm zu haben. Auf diese Weise konnte man Argumenten jederzeit Nachdruck verleihen oder allzu trägen Bediensteten auf die Sprünge helfen; das Ding ließ sich sogar als Fleischgabel verwenden und dazu, Gnomen-Augen aus dem bru-mill zu fischen (die man in Ermangelung von Ghul-Augen auf der Insel verwenden musste). Und es eignete sich auch vortrefflich dazu, es demonstrativ in die Luft zu recken und finstere Drohungen auszusprechen – so wie in diesem Augenblick.

»Du dämliches, für nichts zu gebrauchendes Stinkmaul! Muss ich dir erst die Visage zerstückeln, damit du endlich aufwachst?«

Der Ruf gellte quer durch die weite kesselförmige Grube, auf deren anderer Seite Balbok alle Klauen voll damit zu tun hatte, sich seine Gegner vom Leib zu halten.

Einer, der ihm nur bis zur Schulter reichte, hatte beide Arme um Balboks Leibesmitte geschlungen und versuchte ihn festzuhalten, während ein anderer bäuchlings auf dem Boden rutschte und sich in seine Wade verbissen hatte. Zwei weitere Orks versuchten unterdessen, an den rund gescheuerten Trollschädel zu kommen, den sich Balbok unter den linken Arm geklemmt hatte.

Vergeblich.

Trotz seiner Körpergröße und seiner schlaksigen Postur zeigte Balbok erstaunliches Geschick darin, seine Gegner so abzuwehren, dass sie nicht an den bhull kamen: Den einen hielt er mit einem ausgestreckten Bein auf Distanz, den anderen mit der linken Klaue, die immer wieder herabstieß und ihm eine Ohrfeige nach der anderen versetzte. Dennoch ließen die Kerle nicht locker, und Balbok kam auch nicht über die Linie hinaus, die mit hellgrünem Gnomenblut markiert war und quer durch den Kessel verlief – was wiederum Rammar in schreckliche Raserei versetzte.

»Los doch, wird’s bald?«, rief er und fuchtelte wie wild mit der Saparak-Hand. »Worauf wartest du noch?«

»Willst du … mir … nicht … helfen?«, stieß Balbok hervor, der nun doch in arge Bedrängnis geraten war – noch zwei Gegenspieler hatten sich hinzugesellt und setzten nun alles daran, ihn zu Boden zu ringen.

»Das wäre ja noch schöner! Glaubst du, ich mache mir die Kralle schmutzig, nur weil du dich nicht vernünftig verteidigen kannst? Komm gefälligst rüber mit dem verdammten Schädel oder du kriegst keinen Tropfen Blutbier mehr zu saufen!«

Das saß.

Balbok sah auf, und am Blick seiner furchtsam geweiteten Augen konnte Rammar erkennen, dass er nun ganz offenbar den richtigen Ton getroffen hatte.

Im nächsten Moment kam Bewegung ins Spiel.

Der beiden neuen Angreifer entledigte sich Balbok, indem er den Kopf des einen gegen den des anderen stieß. Der Aufprall war so hart, dass sogar Rammar ihn hörte. Bewusstlos gingen die Gegner zu Boden. Einen weiteren Angreifer wehrte Balbok ab, indem er ihm den bhull aufs Haupt schmetterte – der Ork landete mit ausgebreiteten Armen bäuchlings im Morast, wo er blubbernd liegenblieb. Auch den, der sich in seine Wade verbissen hatte, wurde Balbok endlich los – nur derjenige Gegner, der sich um seinen schlanken Leib klammerte, hielt sich weiter unnachgiebig fest.

Balbok rannte bereits los, während er ihn gleichzeitig abzuschütteln versuchte, dabei drehte er sich mehrmals um seine Achse, sodass der andere an ihm flatterte wie ein Kriegsbanner im gaork. Rammar verdrehte die Augen und fragte sich zum ungezählten Mal, wieso er nicht allein aus Luraks Pfuhl hatte kriechen können. Was in aller Welt hatte sich das Schicksal nur dabei gedacht, ihm einen Bruder zuzugesellen, der so dämlich war?

»Rammar! Fang!«, schnaufte Balbok, der schwer atmend auf ihn zugerannt kam, den anderen Ork noch immer im Schlepp – ein geradezu lächerlicher Anblick, der bei den Zuschauern, die rings um die Grube verteilt standen, denn auch für Heiterkeit sorgte. Rammar nahm sich vor, im Anschluss an das Spiel genau herauszufinden, wer gelacht hatte – um jedem Einzelnen von ihnen eine Tracht Prügel zu verpassen. Eine Arbeit, die völlig unnötig gewesen wäre, hätte sich sein Bruder nicht einmal mehr wie ein ausgemachter Idiot benommen.

»Schmeiß schon her!«, verlangte Rammar – und Balbok warf den Schädelball, einen Lidschlag, ehe er unter den fortwährenden Bemühungen seines Angreifers zu Boden ging.

Was aus seinem Bruder wurde, der mit derartiger Wucht im Schlamm landete, dass sowohl er als auch sein Gegner sich mehrfach überschlugen, war Rammar einerlei – er hatte nur noch Augen für den Trollschädel, der durch die Luft auf ihn zu wirbelte. Sein großer Augenblick war gekommen!

Rammar setzte sich in Bewegung – schon das war für sich genommen ein denkwürdiger Anblick – und stampfte dem Schädel entgegen, die Arme zum Fangen ausgebreitet. Ob er die Distanz unterschätzt hatte oder schlicht und ergreifend nicht schnell genug gewesen war, wusste er selbst nicht zu sagen. Im nächsten Augenblick jedenfalls klatschte der bhull unmittelbar vor ihm in den Morast und sorgte dafür, dass nicht nur Rammars grünes Gesicht, sondern auch sein ungeheurer Leib und die lederne Rüstung, die sich darüberspannte, mit Dreck besudelt wurden.

Gelächter auf allen Rängen.

Blutige Rachephantasien bildeten sich in Rammars Kopf, während er sich den Schlamm aus dem Gesicht wischte, dabei wüste Verwünschungen ausstoßend. Wütend trat er nach dem Schädel, der vor ihm auf dem Boden lag und dessen leere Augenhöhlen ihn blöde anzustarren schienen.

Zusammen mit einer Schlammfontäne flog der bhull ein Stück weit davon, genau in Richtung des gegnerischen gouta – und da kam Rammar eine Idee.

Wenn er so tat, als hätte er das verdammte Ding absichtlich auf den Boden fallen lassen, konnte er von seiner Würde womöglich noch etwas retten…

Schnaufend trampelte er dem bhull hinterher, dabei watschelnd wie Bormod auf dem Weg zur Schlachtbank, und kaum hatte er ihn erreicht, trat er ein zweites Mal nach Kräften zu. Diesmal machte der Schädel einen noch größeren Satz und landete nur wenige Schritte vor dem Tor des Gegners, sehr zur Verblüffung des fruukoudum, der breitbeinig dort stand und sichtlich nicht wusste, wie er reagieren sollte. Auch von den gegnerischen Feldspielern wagte keiner einzugreifen – eine Folge der Tatsache, dass Rammar allzu aufmüpfige Gegenspieler auch schon mal von der Nordklippe hatte werfen lassen.

Mit einem triumphierenden Grinsen, die gelben Zähne gebleckt wie ein Raubtier, stieß Rammar weiter vor. Die Augen des gegnerischen Torwächters weiteten sich, als er die ungeheure Leibesmasse auf sich zukommen sah. Sein Maul öffnete sich zu einem lautlosen Schrei, dennoch tat er tapfer seine Pflicht, denn es war auch schon vorgekommen, dass Rammar Gegenspieler, die nicht mit dem nötigen Ernst bei der Sache gewesen waren, von der Nordklippe hatte werfen lassen.

Seiner eigenen, eher schmächtigen Gestalt zum Trotz warf sich der fruukoudum also Rammars Angriff entgegen, eilte aus seinem Tor, das aus einem aus Trollknochen zusammengeflickten, rund zwanzig knum’hai messenden Bogen bestand, um noch vor Rammar an den Schädelball zu gelangen.

Um ein Haar gelang es ihm sogar – doch er hatte die Rechnung ohne Rammar gemacht.

Denn als dieser sah, dass der andere den bhull vor ihm erreichen würde, warf er sich mit einem wütenden Aufschrei nach vorn, die Spitze des saparak an seinem linken Arm erhoben – und statt den bhull zu spielen, wie der andere es wohl erwartet hatte, rammte der König der Orks ihm das rostige Eisen zwischen die Rippen.

Ein hässliches Knacken und ein Geräusch, das klang, als entweiche Luft aus einem Blasebalg – und der fruukoudum ging nieder. Der Weg zum Tor war frei!

Mit einem zufriedenen Grunzen fuhr Rammar herum.

Es kam ihm vor, als würde er sich mit unendlicher Langsamkeit bewegen, so sehr genoss er jeden einzelnen Augenblick. Mit der linken Fußspitze stieß er den Trollschädel an und brachte ihn so in Bewegung, wartete, bis er ihm vor den rechten Fuß gekullert war – und trat dann mit aller Kraft zu. Wie von einem Katapult geschleudert schoss der bhull davon und wiederum begleitet von einer Kaskade aus Schlamm und Dreck schlug er in das gegnerische gouta ein.

Rammar lief weiter, während er sich seine Lederrüstung vom Leib riss und grüne wabbelnde Körpermassen entblößte. Wie in Trance passierte auch er den Torbogen, um den bhull noch ein zweites und ein drittes Mal zu treten und allen Anwesenden unmissverständlich klar zu machen, dass kein anderer als er…

»Kein Treffer!«, plärrte in diesem Moment jemand. Auf einmal schien alles wieder mit herkömmlicher Geschwindigkeit vonstatten zu gehen.

Rammar fuhr herum.

»Was?«

Seine gute Laune war jäh verflogen.

Er fletschte die Hauer, in seinen Schweinsäuglein funkelte es. »Was hast du gesagt?«, fragte er den buckligen Ork mit der ungesund hellen Gesichtsfärbung und dem kahlen Schädel, der wie eine Glaskugel glänzte.

Klogionn, so der Name des Orks, der es zum königlichen Haushofmeister gebracht hatte, senkte betroffen das Haupt. »Verzeih, mein König, ich…«

Rammar spuckte geräuschvoll aus. »Wie oft habe ich dir schon gesagt, dass sich ein Ork aus echtem Tod und Horn nicht entschuldigt? Als ob es nicht schlimm genug wäre, dass sich mein dämlicher Bruder das nicht merken kann!«

Klogionns beflissenes Wesen wollte sich ein zweites Mal entschuldigen. Er hielt sich selbst davon ab, indem er sich auf die wulstigen Lippen biss.

»Also, was soll dieser Blödsinn von wegen ›kein Treffer‹?«, erkundigte sich Rammar scharf.

»Du hast gegen die Regeln verstoßen, mein König«, drang es kleinlaut zurück.

»Ich?« Rammar hob in einer Unschuldsgeste die Arme, während hinter ihm der heftig blutende Torwächter weggetragen wurde.

»Der bhull wurde mit dem Fuß ins gouta befördert«, erklärte der Haushofmeister, der zugleich als Schiedsrichter fungierte, zerknirscht. »Das ist den Regeln zufolge verboten.«

»Ach ja?«, schnaubte Rammar. »Und wer hat diese idiotischen Regeln, von denen du sprichst, aufgestellt?«

»Du selbst, mein König. Du sagtest, dass jeder, der mit den Füßen spielt, diese auf der Stelle abgehackt bekommen sollte, als Warnung für alle anderen.«

»Sagte ich das?« Rammar grunzte. Im Grunde gab es nur eines, was ihn noch mehr in Rage brachte, als zu verlieren – nämlich Unrecht zu haben…

»Was kümmert mich mein Geschwätz von gestern?«, blaffte er deshalb und dachte kurz nach. »Es sollte nur noch mit den Füßen gespielt werden, das macht die Sache spannender, wie man sieht.«

»Spannender? Wenn man nur mit den Füßen spielt?« Zum ersten Mal blickte Klogionn wieder auf, und die Art und Weise, wie er seinen König betrachtete, ließ ahnen, dass er an dessen Verstand zweifelte. »Das Spiel heißt lamhum-bhull!«

»Und wenn schon«, stieß Rammar verächtlich aus. »Die Zeiten sind vorbei. Ab sofort wird kas-bhull gespielt. Ich bin der König, und der König bestimmt die Regeln. Korr?«

»Korr«, bestätigte der andere seufzend.

»Wer beim Spiel die Klauen zu Hilfe nimmt, kriegt die Blutkarte gezeigt und bekommt den Arm abgehackt.«

»Wie du willst, mein König.«

»Der Treffer wird also gezählt«, schnaubte Rammar und reckte in einer triumphierenden Geste die Arme in die Höhe, um die Huldigungen der Zuschauer entgegenzunehmen (derentwegen er diesen ganzen schweißtreibenden Unsinn überhaupt mitmachte).

Doch der Jubel blieb aus.

»Was bei Kuruls Flamme…?«

Fassungslos wandte sich Rammar dem Rand der Grube zu – nur um festzustellen, dass ihm das Publikum die Aufmerksamkeit offenbar längst entzogen hatte. Die Orks, die sich rings um den Spielkessel drängten, starrten alle in östlicher Richtung zum wolkenlosen Himmel hinauf, der sich über der Insel spannte. Selbst Balbok hatte sich wieder auf die Beine gerafft und blickte gen Osten, indem er seine Augen mit der Klaue beschirmte. Mit einem unwilligen Grunzen blickte auch Rammar in die bezeichnete Richtung – und stutzte.

Dort oben war etwas.

Und zwar etwas, das dort nicht hingehörte.

Keine Wolke und kein Vogel. Auch keines der Flattertiere, die in den Höhlen der Insel hausten und die, wie Balbok behauptete, vorzüglich schmeckten.

Dieses Ding war etwas ganz anderes.

Es war von annähernd runder Form, dem bhull nicht unähnlich, und von schreiend roter Farbe. Und, was Rammar noch mehr beunruhigte, es näherte sich der Insel.

»Shnorsh«, stieß Rammar halblaut hervor. Unangenehme Gedanken schraubten sich aus den engen Windungen seines Verstandes empor, die er sogleich wieder verdrängte – Klogionn jedoch, der ähnliche Befürchtungen zu hegen schien, plärrte sie laut hinaus.

»Das … ist Kurul!«, stieß er stammelnd hervor. »Er kommt in seiner Blutgaleere, um uns zu vernichten!«

»Bah«, machte Rammar verächtlich – doch im Grunde hatte sein Haushofmeister nur ausgesprochen, woran auch er selbst sofort gedacht hatte.

Kuruls Blutgaleere.

Ein fliegendes Schiff, dessen Segel und Rumpf mit Blut bestrichen waren, sodass es von scharlachroter Farbe war.

Korr, das Ding dort am Himmel war kein Schiff.

Und Segel hatte es auch nicht.

Aber es war rot.

Und es kam näher, wenn auch langsam.

Beides genügte, um Rammar davon zu überzeugen, dass er sich nicht länger auf freiem Feld aufhalten sollte.

»In die Festung«, knurrte er, während er seine Leibesmassen bereits in Bewegung setzte, »sofort!«

Als die übrigen Orks merkten, was die Stunde geschlagen hatte, wandten auch sie sich augenblicklich zur Flucht, vom Rand der Grube zurück zur Festung.

Am Ausgang des Spiels war plötzlich niemand mehr interessiert. Selbst Rammar hatte vergessen, dass er eigentlich gewonnen hatte.
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Die Festung der Orks war eigentlich keine.

Vielmehr eine schier endlose Aneinanderreihung miteinander verbundener Ruinen und verfallener Höhlen, die sich bis tief ins Innere der Insel erstreckten. Andererseits war es ungleich mehr als der klassische bolboug, in dem Ork-Stämme zu hausen pflegten und der gewöhnlich aus wenig mehr als einigen Löchern in der Erde oder dem Fels bestand, weswegen die Bezeichnung rark dann doch wieder einigermaßen gerechtfertigt erschien.

Vor den Orks, ehe Balbok und Rammar ihren Fuß auf die Insel gesetzt und die Geschichte dort maßgeblich beeinflusst hatten, hatte sich die Insel im Besitz der Elfen befunden, die dort vor Unzeiten den Palast von Crysalion errichtet hatten, eine gewaltige Kristallburg, die über einem tiefen, rund eine Viertelmeile durchmessenden Krater erwachsen war. Die Kristallfeste war vergangen, woran Balbok und Rammar nicht unerheblichen Anteil gehabt hatten, und mit ihr auch die Macht der Elfen; auf der Suche nach einer neuen, noch ferneren Zuflucht hatten sie die Insel verlassen und sich neuen Gestaden zugewandt. Der Krater jedoch war geblieben und bildete die Grundlage dessen, was die Orks nun ihre Festung nannten.

Eine behelfsmäßige, aus Gesteinsbrocken, Kristalltrümmern und Palisaden errichtete Mauer, die das Äußerste dessen darstellte, was Orks an Baukunst zu leisten vermochten, umgab den Kraterrand, nach Osten und Westen gab es zwei hölzerne Wachtürme, die die Insel weithin überragten. Ein Tor im eigentlichen Sinn gab es nicht. Die Festung wurde durch die Minen betreten, die den Fels des Kraters durchzogen – jene Minen, in denen der Dunkelelf Rothgan-Margok einst Ork-Sklaven hatte schuften lassen.

Fünf Jahre lag das zurück.

Rothgan-Margok war nicht mehr, die Herrschaft des Dunkelelfen ebenso zersplittert wie der Kristallpalast von Crysalion. Geblieben waren jedoch die Orks, die nach ihrer Befreiung jenen dienten, denen sie die glückliche Veränderung ihres Geschicks zu verdanken hatten: ihren Königen.

Balbok und Rammar.

Indem sie sich selbst zu Königen ausriefen, hatten die beiden Orkbrüder den aus Kristallsplittern zusammengeflickten Thron bestiegen und sich damit ihren Traum von einem eigenen Reich erfüllt. Einfach war das allerdings nicht gewesen, denn ihre Artgenossen, die auf der Insel hausten, waren durch die undenklich lange Zeit der Gefangenschaft doch sehr verändert worden – Gemüsefresser, die mit Orks aus echtem Tod und Horn nicht mehr viel gemein gehabt hatten. Also hatten Rammar und Balbok es als vordringlichste Aufgabe betrachtet, ihren Artgenossen wieder ihre ursprüngliche Wildheit zurückzugeben und sie mit all den Errungenschaften der orkischen Kultur bekannt zu machen, die sie nie kennengelernt hatten.

Dem Blutbier.

Dem Magenverstimmer.

Dem tougasg und vielem anderen, das für Orks, die fern auf dem Festland in den Wäldern und Mooren der Modermark lebten, selbstverständlich war.

Und natürlich mit dem lamhum-bhull, jenem Spiel, das vor allem von jungen Orks gespielt wurde, um ihren Kampfgeist zu schärfen und ihre bisweilen recht ungerichtete Aggression in etwas gezieltere Bahnen zu lenken.

Es war ein hartes Stück Arbeit gewesen, aus einem Haufen Jammerlappen ein ordentliches Rudel Orks zu schmieden, die diesen Namen verdienten und mit dem saparak ebenso gut umzugehen verstanden wie mit dem Schädelkrug. Aber von gelegentlichen Enttäuschungen wie dem sich unentwegt entschuldigenden Haushofmeister abgesehen, konnte Rammar schließlich mit einigem Stolz auf sein Königreich blicken.

Viel Zeit war vergangen, seit er und sein Bruder einst ihren bolboug verlassen hatten, um das verlorene Haupt ihres Anführers Girgas wiederzufinden, und an vieles davon erinnerte sich Rammar nicht mehr genau, sei es, weil in den verfetteten Windungen seines Gehirns einfach nicht genug Platz dafür war oder weil sein eigener Beitrag zu all diesen Abenteuern bisweilen – nun – ein wenig fragwürdig gewesen war.

Nur eines war dem selbst gekrönten König der Inselorks klar: dass er sich das, was ihm das Schicksal nach langen Mühen und unzähligen Gefahren in die Klauen gespielt hatte, nicht wieder entreißen lassen würde.

Von niemandem.

Außer vielleicht dem erklärten Oberhaupt der Unterwelt…

Die Aussicht, dass das rätselhafte Ding, das sich am Himmel näherte, tatsächlich Kuruls Galeere sein könnte, behagte Rammar ganz und gar nicht. Von Unruhe getrieben hockte er auf dem Thron und rutschte von einer Hälfte seines breiten asar auf die andere, während sein Bruder in der geräumigen Höhle auf und ab trottete, die die beiden zu ihrem Amtssitz erhoben hatten. Nicht zuletzt deshalb, weil sie etwa auf halber Strecke zwischen der Küche und der Blutbier-Brauerei lag.

»Hm«, brummte Balbok immer wieder. »Hm…«

»Nun hör schon auf damit«, fuhr Rammar ihn an. »Genügt es nicht, wenn du auf und ab rennst wie ein kastrierter Troll? Musst du dabei auch noch Geräusche machen?«

Balbok, der immer noch seine lederne Spielrüstung trug, die an einigen Stellen mit dunklem Orkblut besudelt war, blieb stehen und sah seinen Bruder aus großen Augen an. »Aber ich denke nach, Rammar«, verteidigte er sich. »Wenn das Ding die Insel erreicht, müssen wir etwas unternehmen!«

»Was du nicht sagst«, äffte Rammar den wie immer leicht einfältigen Tonfall seines Bruders nach. »Und du glaubst, dass ausgerechnet da drunter eine Lösung steckt?« Er deutete despektierlich auf Balboks Lederhelm, der infolge des Spiels so zerknautscht war, dass der Wangenschutz auf beiden Seiten abstand, so als wären kleine Flügel aus Balboks Kopf gewachsen.

»Na ja, ich…« Etwas ratlos nahm Balbok den Helm ab, drehte ihn um und warf einen prüfenden Blick hinein. Die Tatsache, dass er leer war, schien ihn ein wenig zu verunsichern.

In diesem Moment waren tapsende Schritte zu vernehmen. Klogionn, den Rammar nach oben geschickt hatte, um nach dem Rechten zu sehen, kehrte in den Thronsaal zurück.

»Nun red schon, du Nichtsnutz«, rief Rammar ihm von Weitem entgegen, dass es von der rußgeschwärzten Decke des Gewölbes widerhallte. »Gibt es etwas Neues?«

»Nein, mein König«, entgegnete der bucklige Haushofmeister. »Das rote Ding hält unverändert Kurs auf die Insel.«

»Hm«, machte Balbok wieder.

»Was soll das jetzt schon wieder?«, wollte Rammar wissen.

»Weißt du, was ich mich die ganze Zeit über frage?«

»Nein, aber du wirst es mir gleich verraten«, entgegnete Rammar, sich mühsam zur Ruhe zwingend.

»Wenn es wirklich Kurul ist, der sich dort nähert«, führte Balbok aus, wobei er sich nachdenklich an seinem schmalen Kinn kratzte, »warum ist er dann gekommen?«

»Woher soll ich das wissen?«

»Na ja, ich frage mich, ob er möglicherweise unseretwegen hier sein könnte?«

»Unseretwegen?« Rammar riss die Schweinsäuglein auf und tat, als wäre ihm dieser Gedanke völlig neu – in Wirklichkeit war es die Frage, die ihn schon die ganze Zeit über umtrieb und derentwegen ihm bereits der asar vom vielen Umherrutschen wehtat.

»Na ja, könnte doch sein«, überlegte Balbok ebenso laut wie rücksichtslos weiter. »Es heißt ja, dass große und berühmte Orks von ihm persönlich abgeholt und in die dunkle Grube gestoßen werden. Und da Balbok der Brutale und Rammar der Rasende…«

»Der schrecklich Rasende«, rief Rammar dazwischen.

»…der schrecklich Rasende die einzigen Ork-Könige weit und breit sind, wäre es doch möglich, dass Kurul tatsächlich unseretwegen gekommen ist«, brachte Balbok seinen Gedanken zu Ende. »Aber weißt du was, Rammar?«

Rammar seufzte. »Was?«

»So viel der Ehre hätt’s nicht gebraucht«, meinte Balbok, und zumindest dieses eine Mal konnte sein beleibter Bruder ihm nur aus tiefstem Herzen beipflichten.

»Natürlich nicht«, plärrte er. »Wir haben diese Insel schließlich nicht erobert, um jetzt schon in Kuruls Grube zu springen. In diesen Wanst passt noch sehr viel mehr Blutbier!«

»Und bru-mill«, fügte Balbok nickend hinzu. »Was sollen wir also tun? Angreifen?«

»Angreifen.« Rammar stierte seinen Bruder fassungslos an. »Du willst dich mit dem dunkelsten und schrecklichsten Dämon messen, den die Unterwelt zu bieten hat? Dem furchtbaren Donnerer? Dem Bezwinger des Lurak?«

»Aber, Rammar«, wandte Balbok ein, »er will uns doch nehmen, was uns gehört! Unser Leben nämlich und unsere schöne Insel. Vom bru-mill ganz zu schweigen, sie haben gerade einen neuen Kessel aufgesetzt…«

Rammar überlegte einen Moment, wobei er sein Mehrfachkinn auf seine fleischig grüne Klaue stützte und Balbok von seinem hohen Sitz aus eingehend betrachtete.

Er wusste beim besten Willen nicht, was es war, das aus Balboks wutverzerrten Gesichtszügen sprach – unendlicher Mut oder unfassbare Einfalt. Aber letztlich spielte das keine Rolle. Er selbst wäre ganz sicher nicht auf den Gedanken gekommen, sich dem Donnerer in den Weg zu stellen. Wenn Balbok es allerdings unbedingt so haben wollte…

»Korr«, erklärte er, »ich bin einverstanden. Allerdings sollten wir keinesfalls beide in den Kampf ziehen. Wenn einem von uns etwas zustößt, muss der andere weiterleben, um über die Insel zu herrschen und Blutbier zu saufen, sonst hätte sich die ganze Mühe nicht gelohnt.«

»Das ist wahr«, kam Balbok nicht umhin, zuzugeben.

»Also werde ich dir die Ehre überlassen, hinauszugehen und die Verteidigung der Festung zu organisieren. Korr?«

Balbok zögerte einen Moment mit der Antwort.

»Du willst nicht?«, fuhr Rammar ihn voller Empörung an. »Du elender Feigling! Willst du etwa, dass dein eigener Bruder sein Leben riskiert und es womöglich verliert, nur weil du nicht Orks genug gewesen bist, dem Feind selbst die Stirn zu bieten?«

»Douk«, verneinte Balbok. »Es ist nur…«

»Was? Willst du behaupten, dass dein verdammter Schädel mehr wert sei als der meine? Ist es das, was du sagen willst?«

»Douk.« Balbok schüttelte den Kopf, während er ein angestrengtes Gesicht machte und die Finger der rechten Klaue zu Hilfe nahm wie jemand, der etwas nachzählen musste. »Aber wenn ich bei der Sache draufgehe und du weiterlebst…«

»Werde ich dir alle Ehren erweisen, die einem Ork aus echtem Tod und Horn zukommen«, versicherte Rammar. »Ich werde deinen hässlichen Schädel schrumpfen und aufbewahren, wie es sich für einen waschechten Dämonenbezwinger gehört.«

»Dämonenbezwinger«, echote Balbok sichtlich geschmeichelt. Der Gedanke schien ihm zu gefallen.

»Also, worauf wartest du? Ghu oinsochg!«

Balbok schaute an sich herab, betrachtete noch einen Augenblick lang nachdenklich den leeren Helm in seinen Klauen. »Ghu oinsochg!«, wiederholte er dann in einem jähen Entschluss, setzte den Helm auf und verließ den Thronsaal, dessen Wände von den faihok’hai gesäumt wurden, den wildesten und stärksten Kriegern der Insel, die die königliche Leibwache bildeten.

Rammar blickte ihm nach, bis er im vom Fackelschein nur spärlich beleuchteten Halbdunkel verschwunden war.

Er nahm nicht an, dass er seinen Bruder jemals wiedersehen würde. Zwar war Balbok trotz seiner Einfalt, die Rammar mitunter an den Rand eines saobh trieb (also jener wilden Raserei, in die ein Ork hin und wieder verfiel und die sich erst wieder legte, wenn reichlich Blut geflossen war), mitunter zu ganz erstaunlichen Dingen fähig. Er hatte Feinden aller Art getrotzt, gegen Dunkelelfen und untote Drachen gekämpft und einem abtrünnigen Ork-Häuptling mit einem Kerzenleuchter den Schädel zerdeppert. Aber gegen Kurul, war Rammar überzeugt, würde sein Bruder den Kürzeren ziehen, des alten Ork-Sprichworts ungeachtet, dass der größte umbal die fettesten Maden in seinem bru-mill hatte.

Trauer empfand Rammar dennoch nicht.

Zum einen, weil in dem sehr wahrscheinlichen Fall, dass Balbok versagte, Kurul sich ihn als Nächstes holen würde, und Rammars Wut darüber erstickte jeden Ansatz von Mitleid im Keim; zum anderen war der dicke Ork viel zu sehr damit beschäftigt, für sich selbst nach einer Überlebensstrategie zu suchen. Wenn Balbok gut kämpfte und halbwegs brauchbaren Widerstand leistete, setzte das Rammar gegenüber Kurul womöglich in eine bessere Verhandlungsposition.

Und verhandeln, darüber war sich der feiste König der Orks schon immer im Klaren gewesen, war in jedem Fall besser, als den asar aufgerissen zu bekommen.

Korr.
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Balbok erklomm den Westturm, ein abenteuerlich zusammengezimmertes Gebilde, das am Kraterrand aufragte, unmittelbar über den hohen Klippen, gegen die die Brandung schlug. Wind, der nach Salz und Seetang roch, zerrte an ihm, während er die mit unregelmäßigen, kreuz und quer verlaufenden Sprossen versehene Leiter erklomm. Und noch etwas glaubte Balboks feiner Geruchssinn in der steifen Brise auszumachen. Eine vertraute Note, die er schon sehr lange nicht mehr…

»Deine Krieger sind bereit, das Reich zu verteidigen, mein König!«, scholl es Balbok entgegen, als er die Turmplattform erklomm, die etwa zweieinhalb Orklängen durchmaß und merklich im rauen Ostwind schwankte.

»Korr«, grunzte Balbok und ließ sich das sul ur’sul’hai-coul reichen – das Elfenauge. Dabei handelte es sich um eine Erfindung der Schmalaugen, die diese zurückgelassen hatten, eine etwa einen knum lange Röhre, die an beiden Enden mit Kristalllinsen versehen war. Balbok hob es ans Auge und spähte hindurch – und tatsächlich konnte er das fremde Ding am Himmel, das eben noch nicht mehr als ein roter Fleck gewesen war, nun sehr viel deutlicher sehen.

Es war keine Galeere, so viel ließ sich sagen, und auch sonst kein Schiff (wobei sich Balbok ohnehin fragte, wie ein Schiff durch die Luft hätte fliegen sollen). Vielmehr schien es eine riesige rote Kugel zu sein, die dort schwebte, einem gigantischen bhull nicht unähnlich. An der Unterseite der Kugel schien etwas zu hängen, auch wenn Balbok beim besten Willen nicht erkennen konnte, was das war. Nur eines war deutlich zu sehen – dass sich das Ding nach wie vor der Insel näherte.

Langsam, aber beständig…

»Und?«, fragte der wachhabende Hauptmann, der auf den Namen Umbal hörte – die wenig schmeichelhafte Benennung war ihm aufgrund eines Missverständnisses zuteilgeworden, als Balbok und Rammar ihre neuen Untertanen mit Namen versehen hatten. »Kannst du etwas erkennen? Ist es der Donnerer?«

»Naja«, meinte Balbok, »ich sehe ihn nicht, aber…«

Er stutzte, als er beobachtete, wie etwas an der Kugel aufflammte und sie für einige Augenblicke hell erleuchtete, sodass sie wie der Blutmond am Himmel stand.

»Was ist das?«, fragte Umbal erschrocken.

»Liosg«, sagte Balbok nur, worauf die Turmbesatzung in unruhiges Knurren verfiel, das sich nach beiden Seiten über die Mauer und die Wehrgänge fortsetzte. Die Aussicht, dass sich dort ein Dämon der Unterwelt näherte, war an sich schon schlimm genug – dass er auch noch Feuer dabeihatte, brachte die Krieger, die den größten Teil ihres Lebens gehorsame Sklaven gewesen waren, an den Rand einer Panik.

»Ruhig bleiben«, sprach Balbok ihnen zu. Er ließ das Elfenauge sinken und zückte stattdessen den saparak, den er über der Schulter hängen hatte. Seine lederbehelmte Miene, von der noch immer die beiden Wangenklappen abstanden, wirkte zum Äußersten entschlossen. »Feuer oder nicht, Dämon oder nicht – wir werden kämpfen. Für das Reich und für die Ehre – und für König Rammar!«

Balbok hatte den saparak senkrecht in die Luft gestoßen und erwartete, dass die Krieger auf dem Turm und den Wehrgängen den Schlachtruf wiederholen und in heiseres Gebrüll verfallen würden, so wie es sich für echte Orks gehörte.

Aber es blieb totenstill.

Nur das Heulen des Windes war zu hören.

»Für Rammar?«, wiederholte Balbok, ein wenig verunsichert, »euren Herrscher und König?«

Erneut nur ratlose Blicke.

Jemand furzte.

»Dann vielleicht für … für mich?«, fügte Balbok noch ein wenig leiser hinzu.

Die Turmbesatzung tauschte Blicke.

»Für König Balbok und das Reich!«, rief Umbal und stieß seinen saparak empor – und dieser Schlachtruf wurde hundertfach beantwortet.

»Bal-bok! Bal-bok! Bal-bok!«, dröhnte es von allen Seiten, sodass der hagere Ork nicht anders konnte, als geschmeichelt zu grinsen – bis ihm Rammar wieder einfiel, der das bestimmt nicht sehr lustig gefunden hätte. Und im nächsten Moment erinnerte sich Balbok auch wieder an das rätselhafte Objekt am Himmel, das nun ziemlich groß war.

»Bogenschützen!«, befahl er.

Umbal gab den Befehl weiter, und wie ein Lauffeuer pflanzte er sich über die Wehrgänge fort. Pfeile wurden auf Bogen gelegt, Sehnen zurückgezogen – zumindest das hatten die Inselorks inzwischen ganz gut gelernt. Während Balbok ihr Lehrer in Kriegsdingen und so ziemlich allem anderen gewesen war, das in irgendeiner Weise körperlich anstrengend war, hatte sich Rammar mehr auf Lektionen in Sachen Recht und Gesetz beschränkt, was freilich vor allem sein Recht meinte.

Und sein Gesetz…

Der Wind hatte aufgefrischt, und der rote Feind war ein gutes Stück näher gekommen.

»Schilde!«, befahl Umbal, und die auf der Turmplattform befindlichen Krieger traten an das niedrige Geländer und hielten ihre rostigen, mit wilden Symbolen bemalten sgark’hai hoch, um ihren König zu schützen. Balbok rammte den saparak in das Holz der Bodendielen, sodass er bebend steckenblieb, und griff dann selbst zu Pfeil und Bogen.

»Wie gehen wir vor, mein König?«, erkundigte sich Umbal beflissen. »Gibt es einen Plan?«

»Korr«, stimmte Balbok zu, während er den Bogen ebenfalls spannte, bis das aus Trollrippen gefertigte Gebilde knarrte. »Wir warten, bis das Ding nah genug ist, spicken es mit Pfeilen, murksen es ab und fressen es auf.«

»Ein guter Plan.« Umbals grüne Züge waren voll ehrlicher Bewunderung. »Und du denkst, dass er gelingen wird?«

»Weiß ich nicht«, war Balboks ehrliche Antwort. »Aber du musst dir keine Sorgen machen. Wenn der Plan misslingt, wird nicht nur uns der asar aufgerissen, sondern auch jedem anderen Ork in der Festung. Tröstet dich das?«

»Douk«, verneinte Umbal halblaut.

In diesem Moment wurde überall auf den Wehrgängen aufgeregtes Geschrei laut. Das Kugelding war so weit heran, dass man auch mit bloßem Auge Einzelheiten erkennen konnte.

Die Kugel selbst war tatsächlich von blutroter Farbe und schrecklich anzusehen, wenn sie aus ihrem Inneren herausleuchtete. Ein wie von einer Riesenspinne geknüpftes Gespinst schien die Kugel zu umgeben, sodass Balbok fast erwartete, tatsächlich eines der hässlichen Viecher zu erblicken. Unter der Kugel hing etwas, das für Balbok wie ein der Länge nach halbiertes Blutbier-Fass aussah, aber natürlich konnte er sich irren. Darüber hing eine Art Röhre, aus der die Flammen züngelten. Inzwischen hatte die Kugel an Höhe verloren und schwebte nun wie von unsichtbarer Hand geführt geradewegs auf den Westturm zu.

Näher.

Und noch etwas näher.

Dann endlich war das Gebilde in Schussweite.

»Oinsochg!«, gellte Balboks Befehl, und er ließ seinen eigenen Pfeil von der Sehne fetzen.

Wie von einem Katapult geschleudert flog das Geschoss davon, schlug einen weiten Bogen, traf die rote Kugel – und war im nächsten Moment verschwunden!

»A-aber…« stammelte Balbok und merkte, wie sich die Borsten in seinem ledrigen Nacken sträubten.

Da schossen auch seine Gefolgsleute ihre Pfeile ab.

Ein ganzer Hagel gefiederter Geschosse schlug von den Wehrgängen zu der Kugel hinüber. Viele davon waren so erbärmlich schlecht gezielt, dass sie fehlgingen und irgendwo in der rauschenden Brandung landeten. Rund die Hälfte jedoch traf – und erlitt dasselbe Schicksal, das auch Balboks Pfeil widerfahren war. Sie verschwanden spurlos, als hätte jene riesige Kugel sie verschluckt! Und obwohl es von mindestens zwei Dutzend Geschossen getroffen worden war, zeigte das Ding sich nicht im Geringsten beeindruckt!

»Dhruurza! Dhruurza!«, geisterte das schreckliche Wort, vor dem sich jeder Ork fürchtete, über die Wehrgänge.

Zauberei!

Und es kam noch schlimmer.

Ohne Vorwarnung neigte sich die Röhre, aus der die Flammen gezüngelt waren – und im nächsten Augenblick schoss ein Feuerschweif daraus hervor!

»In Deckung!«, konnte Balbok gerade noch rufen, dann stach die Flamme auch schon heiß und lodernd zum Turm herüber.

Einen Moment lang schien alles in Glut und Hitze zu versinken, und Balbok war überzeugt davon, dass sich nun jeden Augenblick die dunkle Grube Kuruls unter seinen Füßen auftun und ihn und seine Krieger verschlingen würde. Schon einen Herzschlag später jedoch war es wieder vorbei.

Die Flamme verpuffte an den Schilden, zurück blieb nichts als Rauch und bitterer Brandgeruch.

»Liosg!«

»Dhruurza!«

»Kro-sabal!«

Die Krieger auf dem Turm und den Wehrgängen schrien wild durcheinander, ihre ohnehin nur grobe Schlachtordnung löste sich in Chaos auf. Einige besonders pflichtbewusste Bogenschützen gaben noch einige Pfeile ab, die erneut von der Kugel verschluckt wurden, andere verfielen in alte Gewohnheiten – und wandten sich zur Flucht. In Scharen flohen sie von den Wehrgängen, sodass es vom Turm aus aussah, als würde sich ein grünlich-brauner Brei über die Mauer ins Innere der Festung wälzen.

»Stal’dok!«, rief Balbok vom Turm herab, »so wartet doch!« – aber gegen die um sich greifende Furcht war er chancenlos. Die Überzeugung, dass es kein anderer als der schreckliche Kurul sei, der nun die Festung einnehmen würde, hatte sich durchgesetzt, und unter den Kriegern gab es kein Halten mehr. Unter wüstem Geschrei verließen sie ihre Posten. Einzig die Turmbesatzung harrte noch aus – als die Kugel jedoch groß, mächtig und blutig rot vor ihnen emporwuchs, hielten auch sie es nicht mehr aus.

Umbal war der Erste, der vom Turm sprang, dicht gefolgt von der restlichen Besatzung. Ihre Waffen, ihre Bogen, Pfeile, Schilde und saparak’hai, ließen sie zurück, auf der Flucht würden sie ihnen ohnehin nur hinderlich sein.

Einzig Balbok blieb auf seinem Posten.

Nicht nur, weil es das war, was von einem Ork aus echtem Tod und Horn erwartet wurde. Sondern auch, weil ihn die Tatsache, dass dieses große rote Ding seine ganze Armee in die Flucht geschlagen hatte, fürchterlich ärgerte.

Mehr noch, Balbok begann, nur noch Einzelheiten wahrzunehmen. Sein Blick engte sich ein, sein Herz begann wie wild in seiner Brust zu schlagen, das Blut hämmerte in seinen Schläfen, sein Atem schnappte.

Anders ausgedrückt: saobh!

Als die berüchtigte orkische Raserei von Balbok Besitz ergriff, war die rote Kugel ganz heran. Seltsamerweise hatte sie an Höhe verloren, sodass nur noch die obere Hälfte davon zu sehen war, aber das kümmerte Balbok nicht mehr. Mit einem heiseren Kriegsschrei riss er den saparak aus der Bodendiele, schwang ihn wild durch die Luft – und ging zum Gegenangriff über! Mit einem weiten Satz sprang er über die herrenlos herumliegenden Schilde hinweg auf die Brüstung; von dort aus katapultierte er sich geradewegs in Richtung der roten Kugel, wobei er aus voller Kehle brüllte und den saparak schwang.

Einen Augenblick lang war er in der Luft, und es kam ihm vor, als würde unter ihm jemand entsetzt aufschreien. Dann landete er auch schon auf dem roten Gebilde – und erlebte eine klauenfeste Überraschung.

Das Ding war nicht fest, wie er angenommen hatte, sondern weich wie Trollhirn!

Um ein Haar wäre Balbok, der sich auf eine harte Landung gefasst gemacht hatte, gestürzt, als seine dürren Beine in der roten Masse versanken. Mit den langen Armen rudernd wankte er hin und her, blickte in den Abgrund der lotrecht abfallenden Klippen und der grauen Brandung, die in der Tiefe rauschte. Doch der saobh, in den er verfallen war, sorgte dafür, dass er weder Furcht noch Vernunft kannte.

Irgendwie gelang es ihm, das Gleichgewicht zu wahren und sich an dem Netz festzuhalten, das das Gebilde umgab, während die Kugel selbst nun spürbar schlaffer wurde. Ein Schiff war das nicht, das stand inzwischen fest, aber Balbok scherte sich auch nicht darum, was es sonst sein mochte – ihm war nur daran gelegen, das Ding zu zerstören.

Mit dem saparak stach er darauf ein und verfiel in wüste Beschimpfungen, als das weiche Material abermals nachgab.In seiner Raserei fragte sich Balbok nicht, woraus das Zeug bestand – hätte er es getan, wäre ihm vielleicht klar geworden, in welcher Gefahr er schwebte. So jedoch stach und schlug er auf das riesige Gebilde ein, das ihn verschlang wie zuvor die Pfeile. Immer weiter versank er darin, während er sich wie von Sinnen gebärdete. Erst, als sich sein Magen hob und der bru-mill, den er zum Frühstück verschlungen hatte, sich wieder meldete, wurde ihm klar, dass etwas nicht stimmte – er stürzte in die Tiefe!

Die Kugel – wenn es überhaupt noch eine war – verlor plötzlich an Höhe. Die Mauer mit den Palisaden wischte vorbei, dann kam der graue Fels der Klippen. Balbok hörte es rauschen und wusste nicht, ob es sein eigenes Blut war, der Wind oder das Tosen der Brandung, die gegen den Fuß der Klippen schlug. Vergeblich versuchte er, sich aus dem dichten roten Gewirr zu befreien – je mehr er um sich schlug und wie ein Orkling strampelte, desto tiefer schien er sich darin zu verstricken.

War er am Ende doch in Kuruls Grube gelandet?

Die Frage begleitete ihn auf dem Weg nach unten – bis zu dem Moment, als er aufschlug.

Es krachte und splitterte, dann kam der Aufprall, hart und erbarmungslos. Balbok hörte seine Knochen knacken, und der Schmerz war so stark, dass er den saobh jäh beendete. Balboks verbissene Miene entspannte sich in einem blödsinnigen Grinsen, das von einem spitzen Ohr zum anderen reichte – kurz bevor bei ihm die lash’hai erloschen.

Nach einigen Augenblicken kam er wieder zu sich. Sein Kopf dröhnte, als habe man kas-bhull damit gespielt, und es rauschte noch immer in seinen Ohren. Aufgrund des wohligen Geruchs von vergammeltem Fisch, der in seine Nase stieg und ihn vollends zu Bewusstsein brachte, nahm Balbok jedoch an, dass es tatsächlich die Brandung war, die er hörte.

Er versuchte, sich aufzurichten, aber er war bis zum Hals in das rote Zeug eingewickelt. Wäre er nicht so erschöpft gewesen und hätte sein Kopf nicht so geschmerzt, wäre er womöglich abermals in saobh verfallen. So jedoch beherrschte er sich und wühlte sich Stück für Stück daraus hervor, nur hin und wieder nahm er die Zähne zu Hilfe – seinen saparak hatte er beim Aufprall verloren. Als er endlich wieder aufstehen und frei atmen konnte, machte Balbok zwei Feststellungen.

Zum einen wurde ihm bewusst, dass er Kuruls Grube nur um Haaresbreite entgangen war – denn nur ein Klippenvorsprung hatte den endgültigen Absturz der Kugel aufgefangen. Unten wütete die Brandung, schäumende Fluten schlugen mit derartiger Gewalt gegen die Klippen, dass sie alles zerschmetterten.

Die andere Feststellung betraf die Kugel selbst, von der so gut wie nichts mehr übrig war. Flach und schlaff hing sie über dem Felsen wie eine leere Blutwurstpelle, nur hier und dort gab es noch Einschlüsse von Luft, die wie große Eiterbeulen aussahen. Und am Rand des Klippenvorsprungs, dort wo aus der Tiefe immer wieder weiße Gischt emporschoss, lagen Trümmer.

Balbok sah gesplittertes Holz, verbeultes Metall und zerrissene Stricke. Und inmitten all des Durcheinanders gewahrte er etwas, das er schon seit sehr langer Zeit nicht mehr gesehen hatte.

Es lag am Boden und regte sich nicht.

Bleiche, weißliche Haut überzog seinen Körper, der im Vergleich zu dem eines Orks zerbrechlich war und dünn und nur spärlich behaart. Die Augen hatte es geschlossen, ein roter Blutfaden zog sich über seine Schläfe.

Balbok legte den Kopf schief, um das Ding zu betrachten.

»Also eins steht fest«, meinte er schließlich und nahm den zerknautschten Helm ab, um sich am spärlich behaarten Hinterkopf zu kratzen, »Kurul ist das nicht.«
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»Sie … sind alle davongerannt?«

Rammar kauerte auf dem Splitterthron. Seinen dicken Schädel hatte er vorgereckt, die grünen Züge vor Abscheu verzerrt.

»Korr«, stimmte Balbok zu und nickte. Mit Gliedern, die schmerzten, als hätte er sich mit Nork dem Knochenbrecher angelegt, war er die Klippen hinaufgeklettert, bis er auf einen der Höhlengänge gestoßen war, die ins Innere der Festung führten. So war er in den Thronsaal gelangt, übersät von dunkelgrünen Flecken und Blessuren, was seinen Bruder allerdings nicht weiter kümmerte.

»Elende Brut«, blaffte er, wobei die gelben Augen in den Höhlen rollten. »Wie können diese Feiglinge es wagen, mich, ihren König, so schmählich im Stich zu lassen?«

»Nun ja«, meinte Balbok leise.

»Was, nimmst du sie etwa in Schutz?«, herrschte Rammar ihn an.

»Sie hatten Angst.«

»Angst?« Rammar spie das Wort, das im Verständnis der Orks eine Beleidigung ersten Ranges war, förmlich aus. »Ein Ork aus echtem Tod und Horn hat aber keine Angst, verstehst du? Und er rennt auch nicht Hals über Kopf vor einem Feind davon!«

»Korr«, stimmte Balbok halblaut zu. »Und er verkriecht sich auch nicht und schickt andere in die Schlacht…«

»Was war das?« Rammars Äuglein blitzten.

»Nichts.«

»Das möchte ich dir raten! Ich habe aus Sorge um unser Reich und unsere Herrschaft gehandelt! Einer von uns musste ja zurückbleiben und weiterregieren, wenn der andere ins Gras beißt.«

»Ich habe aber nicht ins Gras gebissen«, brachte Balbok in Erinnerung, auch wenn seinen Blessuren und dem verformten Helm auf seinem Kopf deutlich anzumerken war, dass die Sache denkbar knapp gewesen war.

»Was beweist, dass es nicht Kurul war, der uns angegriffen hat und dich so in Panik versetzt hat«, folgerte Rammar in seiner ganz eigenen Logik. »Was also war das für ein Ding?«

»Das weiß ich immer noch nicht«, erwiderte Balbok und kratzte sich einmal mehr am Kopf, »aber es war aus dem hier gemacht.« Er griff unter seinen ledernen Harnisch und zog einen roten Fetzen hervor, den er seinem Bruder hinhielt.

Rammar beugte sich noch ein Stück weiter vor. Er schnupperte vorsichtig daran und stocherte mit der saparak-Hand danach, wagte jedoch nicht, das Ding zu berühren.

Balbok zuckte mit den schmalen Schultern. »Ich hatte etwas davon im Maul, aber es hat mir nicht geschmeckt. Obwohl ich das Gefühl habe, diesen Geschmack von irgendwoher zu…«

Rammar bedachte seinen Bruder mit einem despektierlichen Blick – inzwischen glaubte er erkannt zu haben, worum es sich bei dem Fetzen handelte. Kurzerhand griff er danach und riss es Balbok aus der Klaue, nur um seinen Verdacht bestätigt zu finden. »Umbal«, knurrte er, »das ist gewöhnlicher Stoff, wie ihn die Milchgesichter herstellen. Ich glaube, sie nennen das Zeug Seide. Es wird in Kal Anar hergestellt, weißt du nicht mehr?«

 Balbok nickte, aber sein Verstand war zu beschäftigt, um sich an ihr gemeinsames Abenteuer in der Stadt der Schlangen* [*siehe DER SCHWUR DER ORKS] zu erinnern. Denn in diesem Augenblick wurde ihm klar, wie alles zusammenhing…

»Ah«, machte er und hob den Zeigefinger der rechten Hand. »Das erklärt, warum ein Milchgesicht dabei war.«

»Ein Milchgesicht?« Rammar sprang vom Thron auf. Sein heiserer Schrei hallte von der Felsendecke des Thronsaals wider. »Hast du das gerade wirklich gesagt?«

»Korr.« Balbok nickte. »An der roten Kugel hing etwas, das aussah wie ein halbes Blutbierfass. Darin muss das Milchgesicht gesteckt haben, denn es fiel raus, als das Ding auf die Klippe stürzte. Lustig, oder?«

»Korr«, stieß Rammar zwischen gefletschten gelben Zähnen hervor, »wirklich sehr lustig. Zum Totlachen geradezu. Das heißt also, das Milchgesicht ist mit diesem roten Ding geflogen wie ein verdammter enok?«

Balbok nickte. Zur Bestätigung breitete er die Unterarme aus und flatterte damit.

»Warum hast du das nicht gleich erzählt?«

»Was meinst du? Das mit dem Milchgesicht oder mit dem enok?«

Einen Augenblick starrte Rammar ihn nur an, sichtlich um Fassung ringend. »Beides, Trollhirn!«, platzte es dann aus ihm heraus.

»Du hast mich nicht danach gefragt«, lautete Balboks entwaffnende Antwort. »Du wolltest nur wissen, ob Kurul…«

»Ich will nichts mehr hören von Kurul! Wenn du diesen Namen nur noch einmal erwähnst, werde ich dich höchstpersönlich in seine Grube stürzen, hast du kapiert?«

»K-korr.«

»Ein Milchgesicht, das hat uns gerade noch gefehlt! Wie weit muss man denn noch gehen, um endlich Ruhe zu haben vor diesem verdammten Pack? Diese Kerle bringen auch so schon nichts als Ärger, aber wenn sie jetzt auch noch gelernt haben zu fliegen…« Er unterbrach sich und betrachtete argwöhnisch das Stück Seidenstoff in seiner Klaue. »Bist du sicher, dass es ein gewöhnlicher Mensch ist? Womöglich handelt es sich um einen dhruurz!«

»Meinst du?« Balbok machte ein langes Gesicht.

»Woher soll ich das wissen? Ich war es schließlich nicht, der das verdammte Ding vom Himmel geholt hat, sondern du! Nur gut, dass das Milchgesicht die Sache nicht überlebt hat, ansonsten hätten wir jetzt womöglich mehr Ärger am Hals, als wir…«

Er unterbrach sich, als er sah, wie Balbok zu Boden blickte und mit dem Fuß auf einer nicht vorhandenen Made herumzutreten begann. »Weißt du, Rammar…«

»Sag es nicht«, fiel sein Bruder ihm ins Wort, jede einzelne Silbe betonend. »Sag nicht, dass das Milchgesicht noch am Leben ist!«

»Nein, nicht wirklich…« Balbok suchte nach passenden Worten. »Vielleicht noch ein kleines bisschen. Nichts, was sich nicht ändern ließe…«

Rammar atmete mehrmals tief ein und aus.

»Wo?«, wollte er schließlich wissen.

»Draußen. Ich dachte mir…«

»Bloß nicht!«, warnte Rammar seinen Bruder, die saparak-Spitze emporgereckt. »Einen Menschen auf unserer Insel zu haben, ist an sich schon schlimm genug – wenn du Schmalhirn jetzt auch noch zu denken anfängst, sind wir verloren!«

»Aber…« Balbok wollte etwas einwenden, als er jedoch die finster zusammengezogenen Stirnwülste seines Bruders sah, überlegte er es sich anders. Mit hängenden Schultern, den Blick gesenkt wie ein Orkling, dem man den asar versohlt hatte, trottete er aus dem Thronsaal, um kurz darauf wieder zurückzukehren. Und diesmal war er nicht allein.

Umbal und einige andere Krieger, die sich inzwischen wieder in die Festung getraut hatten, begleiteten ihn. Obwohl sich Rammar fest vorgenommen hatte, sie bei ihrer nächsten Begegnung für ihre Feigheit zur Rechenschaft zu ziehen, ließ er es bleiben – denn der Kerl, den die Krieger gefesselt in ihrer Mitte führten, nahm seine ganze Aufmerksamkeit in Anspruch.

Kein Zweifel.

Es war ein Mensch.

Zwar hatte Rammar fast verdrängt, wie die Milchgesichter aussahen, die das Land jenseits des Schwarzgebirges bewohnten und die sich zuletzt immer größere Teile Erdwelts unter den Nagel gerissen hatten. Doch der Gefangene war ganz ohne Zweifel ein Exemlar dieser Gattung.

Zwar machte er den Anschein, als wäre er an den Ohren durch den shnorsh gezogen worden – er war tropfnass und verdreckt von Kopf bis Fuß, und seine Kleidung hing in Fetzen, dazu humpelte er und ging gekrümmt, und seine linke Gesichtshälfte war von verkrustetem Blut bedeckt.

Aber zweifelsohne war er ein Mensch.

Die Wachen führten ihn bis vor den Thron, auf den Rammar zurückgekehrt war, um würdevoller auszusehen. Dann zerrten sie ihn grob zu Boden.

»Auf die Knie!«, brüllte Umbal ihn an. »Knie vor Balbok und Rammar, den mächtigen Königen der Orks!«

Der Mensch ließ es willenlos geschehen. Seine Blicke pendelten unablässig zwischen den beiden Königen hin und her, sein Mund war dabei weit geöffnet. »Ihr … ihr lebt!«, entfuhr es ihm. »Ihr lebt tatsächlich!«

Rammar und Balbok sahen einander an. Sie hatten die Menschensprache lange nicht gehört, verstanden aber noch jedes Wort. In unverhohlener Abscheu rümpfte Rammar die breite Nase, während er in den Tiefen seines Gehirns nach einer passenden Antwort suchte.

»Natürlich leben wir, Faulhirn«, fuhr er den Gefangenen an. »An deiner Stelle würde ich mir eher Sorgen um dein eigenes Leben machen. Wer bist du überhaupt?«

Zwischen seinem Haar hindurch, das ihm in wirren schmutzigen Strähnen ins Gesicht hing, starrte der Mensch ihn weiter ungläubig an. Wahrscheinlich, sagte sich Rammar, hatte sein Kopf beim Aufschlag Schaden genommen.

»Mein … mein Name ist Dag«, erklärte der Mensch endlich mit krächzender Stimme.

»Dag«, echote Rammar. »Und wie weiter?«

»Sonst nichts. Nur Dag.«

Rammar stieß ein verächtliches Schnauben aus. Kaum zu glauben, dass diese halbe Portion – er schätzte den Kerl kaum älter als zwanzig Lenze – die gesamte Festung in Aufruhr versetzt hatte.

»Und du kannst fliegen.«

Der Mensch blickte sich Hilfe suchend um, aber die grimmigen Mienen der Krieger, die ihn umzingelt und ihre saparak’hai auf ihn gerichtet hatten, sagten ihm wohl, dass es besser war zu antworten. »Nun«, entgegnete er zögernd, »geflogen ist eigentlich die heiße Luft. Ich habe mich nur drangehängt.«

»Soll das heißen, du bist ein Zauberer?«

Dag schüttelte den Kopf. »Es ist nur so, dass heiße Luft leichter ist als kalte, deshalb steigt sie in die Höhe. Und das kann man nutzen, um sich in der Luft fortzubewegen, versteht ihr?«

»Kein Wort«, gab Balbok unumwunden zu.

»Bei deinem Schmalhirn wundert mich das nicht weiter«, ätzte Rammar. »Aber in diesem Fall hast du recht. Was du da redest, ist völliger Blödsinn, Mensch.«

»Wenn es Blödsinn ist, warum bin ich dann hier?«, wollte Dag im Gegenzug wissen.

Rammar stöhnte.

Es ging schon wieder los.

Er hatte im Lauf der letzten fünf Jahre vergessen – oder ebenfalls verdrängt – wie kompliziert die Dinge zu werden pflegten, wenn Milchgesichter ins Spiel kamen.

»Also schön«, meinte er, »nehmen wir einmal an, dass in deinem wirren Gerede ein Funken Wahrheit steckt, und dass du mit dieser Kugel aus Stoff…«

»Ich nenne es Blase«, fiel Dag ihm erklärend ins Wort.

»Das stimmt aber nicht!«, ereiferte sich Balbok. »Ich habe es selbst probiert, und es ist kein bisschen blash an dem Ding!«

»Das hat der Mensch auch nicht behauptet, umbal«, grunzte Rammar. »Er sagte Blase – gukag. Von blash war nicht die Rede.«

»Oh.« Ein wenig verlegen rieb sich Balbok das lange Kinn. »Mein Menschisch ist wohl ein wenig eingerostet. Ich versteh immer nur die Hälfte.«

»Glaub mir«, grunzte Rammar, »das liegt nicht an deinem Menschisch…«

»Warum habt ihr mich gefesselt?«, wollte Dag wissen.

»Weil du ungebeten in unser Territorium eingedrungen bist.«

»Aber ich bin kein Feind! Ich komme in friedlicher Absicht.«

»Mensch«, fauchte Rammar, »wenn deinesgleichen so etwas behauptet, dann ist das meiner Erfahrung nach ein Grund mehr, ihn zu fesseln. Außerdem hat mir mein Bruder etwas anderes erzählt. Du hast unsere Krieger mit Feuer angegriffen.«

»Ich musste mich verteidigen«, erklärte Dag schlicht. »Ich habe damit nicht angefangen.«

»Aber unsere Pfeile haben überhaupt nichts bewirkt«, beschwerte sich Balbok, dem die Enttäuschung darüber noch immer anzumerken war.

»Im Gegenteil. Ihr habt die Blase meines Luftschiffs durchsiebt. Von da an hat es beständig an Höhe verloren. Ich musste etwas unternehmen, sonst wäre ich abgeschossen worden. Also benutzte ich den Brenner dazu, um eure Leute in die Flucht zu schlagen.«

»Zum Rückzug zu bewegen«, drückte Rammar es weniger ehrenrührig aus.

»Einen Augenblick lang glaubte ich, die Gefahr wäre gebannt«, fuhr Dag in seinem Bericht fort und deutete auf Balbok. »Bis dieser da todesmutig auf die Blase sprang.«

»Der da?« Rammar bedachte seinen Bruder mit einem geringschätzigen Blick. Anerkennung für Balbok – selbst, wenn sie von einem Menschen kam – widerstrebte ihm.

»Ja«, beteuerte Dag. »Unter wildem Geschrei sprang er vom Turm herüber und begann, wie ein von allen guten Geistern Verlassener auf die Blase einzustechen.«

»Korr«, murmelte Rammar halblaut. »Ich gebe zu, das klingt nach meinem Bruder.«

»Was dann geschehen ist, weiß ich nicht mehr. Ich erinnere mich nur noch, dass es steil nach unten ging. Dann muss ich das Bewusstsein verloren haben. Als ich die Augen wieder aufschlug, lag ich bereits in Ketten, und ich erfuhr, dass ich ein Gefangener der Könige Rammar und Balbok bin – und konnte mein Glück kaum fassen.«

»Dein … Glück?« Nun war es Rammar, der an seinen Kenntnissen der Menschensprache zweifelte.

»Natürlich«, versicherte Dag. »Dort, wo ich herkomme, seid ihr eine Legende!«

»Eine … eine Legende.« Rammar kam nicht umhin, geschmeichelt zu sein. Er entspannte sich etwas und lehnte sich auf dem Thron zurück. »Das überrascht mich nicht, schließlich ist das in vielen Teilen Erdwelts so«, machte er. »Woher, sagtest du, kommst du?«

»Aus Tirgaslan.«

Rammar hatte den Namen jener Stadt lange nicht mehr gehört. Aber nun, da er wieder gefallen war, kehrten mit ihm auch die Erinnerungen an all die Ereignisse zurück, die damit verbunden waren. Und auch wenn er sich lieber eigenhändig die Zunge herausgerissen hätte, als es offen zuzugeben, empfand der feiste Ork in diesem Moment einen Hauch Wehmut…

»Corwyns Königreich«, sagte er. »Wie geht es dem einäugigen alten Halsabschneider? Und erst seinem aufrührerischen Elfenweib?«

»Der König und die Königin haben uns verlassen«, lautete die so erschöpfende wie knappe Antwort.

»Was soll das heißen?« Rammar beugte den Schädel vor.

»Sie sind längst den Weg alles Sterblichen gegangen«, erklärte Dag bereitwillig, »und mit ihnen auch das Reich.«

»Ach so«, machte Rammar.

Einen Augenblick saß er unbewegt.

Dann schüttete er sich aus vor Lachen.

»Hast du das gehört, Balbok?«, blökte er und klopfte sich dabei auf die wabbelnden Schenkel. »Kuruls Grube hat den alten Corwyn verschlungen und sein Reich gleich mit. Besonders lange hat es ja nicht gehalten. Und dabei hatten das Elfenweib und er doch so Großes vor!«

»Was meinst du damit?«, fragte Dag, als Balbok gerade wiehernd einfallen wollte. »Corwyn der Gerechte und Alannah die Weise waren die größten Herrscher, die das Reich von Tirgaslan hervorgebracht hat. Sie regierten viele Jahrzehnte lang und schenkten Erdwelt Frieden und Einheit, bis die Krone an ihren Sohn Iain überging, der sie wiederum…«

Rammar hatte jäh zu lachen aufgehört. Stattdessen beäugte er den Gefangenen mit kritischem Blick. »Mensch, willst du uns vershnorshen?«, fragte er.

»Das würde ich niemals wagen«, versicherte Dag und hielt die gefesselten Handgelenke hoch. »Schließlich befinde ich mich in eurer Gewalt.«

»Und doch hast du etwas von vielen Jahrzehnten geschwafelt, von Frieden und Einheit und all dem Blödsinn.«

»Genauso war es.«

»Lügner!«, herrschte Rammar ihn an. »Seit mein Bruder und ich das Festland verlassen haben, sind gerade mal…«, er sah hilfesuchend zu Balbok, der eine Klaue hob, »…fünf Jahre vergangen, nicht mehr und nicht weniger – wann also soll der ganze Unfug passiert sein, von dem du sprichst?«

Der Gefangene legte den Kopf schief. »Wann seid ihr aufgebrochen?«, wollte er wissen. »Kennst du das Jahr?«

»Douk.«

»Ich jedoch kenne es, wie jeder meines Volkes: Die Schlacht um Kal Anar und der sich anschließende Kampf gegen die Dunkelelfen fand im Jahr 32488 der alten Zeitrechnung statt.«

»Und?«, fragte Rammar nur.

»Das«, erwiderte Dag leise, wobei er jedes einzelne Wort betonte, »war vor 472Jahren.«
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  »Red keinen shnorsh!«

  Rammas Antwort kam so reflexhaft wie ein Rülpser nach einer üppigen Mahlzeit, aber die Fassungslosigkeit war ihm dennoch anzumerken. Auch Balbok hatte längst zu grinsen aufgehört und schaute den Gefangenen aus großen Augen an.

  »Ich befinde mich in eurer Gewalt. Warum also sollte ich lügen?«, entgegnete Dag mit entwaffnender Logik.

  »Du wirst deine Gründe haben«, schnauzte Rammar. Der Schädel schwirrte ihm bereits wieder, und er hatte keine Lust, sich auf Denkspiele einzulassen. »Ihr Milchgesichter lügt doch, sobald ihr das Maul aufmacht!«

  »Es ist die Wahrheit«, beharrte Dag. »Ich wurde im Jahr 32 938 der alten Zeitrechnung geboren. Wie könnte ich also hier sein, wenn ich nicht die Wahrheit sagte?«

  »Das reicht«, knurrte Rammar. »Balbok, greif dir den Schwätzer und verhackstücke ihn, er hat es nicht anders gewollt.«

  »Korr«, erwiderte Balbok nur und zückte den saparak, während die andere Hand bereits nach dem Gefangenen griff. Der wich jedoch zurück und hob beschwörend die Hände.

  »Hört mich nur noch einen Augenblick an! Ich kann alles erklären!«

  »Das ist es ja, was ich befürchte.« Rammar schnaubte.

  »Es wurde alles aufgeschrieben, in einem Buch, das Königin Alannah verfasst hat«, fuhr der Mensch in seiner Not fort.

  Die Erwähnung des Namens genügte, um Rammar zusammenzucken zu lassen. »Du redest dich um Kopf und Kragen, Bürschchen …«

  »Es ist ein geheimes Buch, in dessen Besitz ich durch Zufall gelangt bin«, fuhr Dag rasch fort. »Dadurch habe ich überhaupt erst von der Existenz dieser Insel und ihrer Vergangenheit erfahren, denn König Corwyn hatte damals verfügt, dass alle Aufzeichnungen darüber gelöscht werden.«

  »Du, Rammar«, meinte Balbok, »das würde erklären, warum wir nie Besuch bekommen haben.«

  »Korr, sie hätten ruhig mal vorbeischauen können, nachdem wir ihren asar gerettet haben«, stimmte Rammar widerstrebend zu. »Und es würde diesem verdammten Elfenweib ähnlich sehen, sich nicht an die Anweisungen ihres Mannes zu halten. Ich habe Corwyn immer gesagt, dass sie irgendwann sein Ende sein würde.«

  »In ihren Aufzeichnungen«, fuhr Dag unbeirrt fort, »berichtet die Königin von der Geschichte dieses Eilands. Und sie vertritt die Ansicht, dass es durch den Bruch des Annun, des Urkristalls der Elfen, einst aus der kosmischen Ordnung gerissen und …«

  »Komisch?«, fragte Balbok nach.

  »Kosmisch«, verbesserte Rammar. »Zieh dir gefälligst den salash aus den Ohren.«

  »… und dadurch seiner eigenen Zeitrechnung unterworfen wurde«, setzte Dag seine Ausführungen fort. »Das bedeutet nichts anderes, als dass die Zeit auf dieser Insel bedeutend langsamer vergeht als im restlichen Teil von Erdwelt. Dieser Effekt muss bereits damals spürbar gewesen sein, jedoch hat er sich inzwischen noch verstärkt, zumal, da in den Wirren des Kampfes gegen den Dunkelelfen Rothgan-Margok nicht nur der Annun selbst, sondern auch der letzte verbliebene Splitter von Unbekannten zerstört wurden.«

  »Tatsächlich?« Rammar setzte eine Unschuldsmiene auf. »Das ist ja furchtbar.«

  »Das Buch berichtet nicht, wer diese Wahnsinnstat begangen hat, aber die Auswirkungen sind bis zum heutigen Tag spürbar. Nicht auf dem Festland, wo die Zeit ihren gewohnten Verlauf genommen hat, aber hier auf der Insel, wo sich einst die Fernen Gestade der Elfen befanden.«

  »Wenn schon«, maulte Rammar. »Wen interessiert das noch? Es ist fünf Jahre her!«

  »Eher fünfhundert Jahre«, verbesserte Dag. »Königin Alannah äußert in ihrem Buch die Vermutung, dass der Zeitunterschied irgendwann so groß werden könnte, und offenbar hatte sie recht. Deshalb bin ich aufgebrochen, um die Insel zu suchen. Ich wollte die Wahrheit herausfinden.«

  »Eine schöne Geschichte«, anerkannte Rammar mit gebleckten Zähnen, »aber ebensolcher Unfug wie alles Gequatsche der Milchgesichter. So was kannst du meinem Bruder erzählen, aber nicht mir.«

  »Ihr seid vor 472 Jahren aufgebrochen. Rechnet doch selbst nach!«

  »Das brauche ich nicht, Faulhirn«, konterte Rammar, dem der Umgang mit Zahlen – wie den allermeisten Orks – zutiefst verhasst war. Eine Anzahl mit bougum oder iomash zu benennen, genügte vollkommen. »Ich weiß auch so, dass du …«

  »Er hat recht«, bestätigte in diesem Moment Balbok, der unter Zuhilfenahme seiner Klauenfinger nachgezählt hatte – wie er es anstellte, war Rammar ein Rätsel, was den feisten Ork nur noch mehr ärgerte.

  »Na und?«, schnauzte er, »was heißt das schon? Er kann rechnen. Das beweist gar nichts.«

  »Und wie erklärst du dir das Luftschiff, mit dem ich gereist bin?«, wollte Dag wissen. »Hat es so etwas zu eurer Zeit gegeben?«

  »Nein«, gab Rammar zu, »aber auch das hat nichts zu sagen. Euch Milchgesichtern fällt doch ständig irgendwelcher Blödsinn ein, um allen anderen auf die Nerven zu gehen.«

  »Und warum sollte ich euch belügen? Welchen Vorteil hätte ich davon?«

  »Woher soll ich das wissen? Meiner Erfahrung nach schmiedet ihr ständig irgendwelche geheimen Pläne.«

  »Ich nicht«, versicherte der Gefangene. »Ich wollte nur Gewissheit, was die Insel betrifft. Jedoch hätte ich niemals damit gerechnet, euch persönlich zu begegnen – auch wenn die Aufzeichnungen Königin Alannahs einen gewissen Anlass zu dieser Hoffnung gegeben haben.«

  Rammar schnaubte hörbar. »Und was heißt das nun wieder?«

  »Nun ja – den offiziellen Aufzeichnungen zufolge seid ihr beide im Kampf gegen die Dunkelelfen gefallen. In ihrem Buch deutet die Königin jedoch an, dass ihr womöglich überlebt und euer eigenes Königreich gegründet haben könntet – und wie ich sehen kann, hatte sie recht.«

  »Sieht ihr ähnlich«, brummte Rammar. »Die Elfin hat ihre Nase schon immer in Angelegenheiten gesteckt, die sie nichts angingen. Aber wieso hat man uns für tot erklären lassen?«

  »Das weiß ich nicht«, gab Dag zu, »aber es war nicht zu eurem Nachteil. Wie ich schon sagte, zu meiner Zeit seid ihr legendäre Helden. Euch gegenüberzustehen, ist, als würdet ihr Gulz dem Schlächter begegnen.«

  »Was weißt du Trollhirn vom großen Gulz?«, fuhr Rammar ihn an. »Außerdem, wieso verehren uns die Milchgesichter als Helden? Wir haben alles Orkmögliche getan, um diesen dämlichen Irrtum geradezurücken!«

  »Die Erinnerung verzeiht manches«, meinte Dag.

  »Idioten! Unberechenbare, unfähige Idioten!«

  »Dann glaubst du mir also?«

  Rammar schüttelte den Kopf. »Wenn du tatsächlich aus einer Zeit gekommen bist, die es für uns noch gar nicht gibt, dann sag mir doch, wie die Welt dann angeblich aussieht! Fliegt ihr da alle durch die Lüfte?«

  »Nein.« Das Luftschiff ist meine eigene Entwicklung. Ihr müsst wissen, dass ich ein Erfinder bin.«

  »Auch das noch.« Rammar schnitt eine Grimasse. Der Berufsstand des Erfinders wurde bei einem Volk, dessen einzige wirkliche Entdeckung der saparak gewesen war, nicht sehr geschätzt. Statt neue Dinge zu ersinnen, zogen Orks es stets vor, das zu benutzen, was es bereits gab. Auch wenn es bedeutete, dass man womöglich zuerst den rechtmäßigen Eigentümer beseitigen musste …
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